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ZUR AUFKLARUNG ÜBER "ISOLDES GOTTESURTEIL" 

Mein Buch Isoldes Gottesurteil, ein Beitrag zur vergleichenden 
Kultur- und Literaturgeschichte, wie ich es getauft hatte, ist wider 
Erwarten schnell gedruckt worden. Mein Freund R. Schmidt 
besorgte gütigst die Korrektur, und zu meiner grössten Überraschung 
war das Ganze schon fertig gesetzt, als meine nachträglichen "Bes- 
serungen" in Deutschland ankamen. Dabei hatte der Verleger, 
wie ich zu spät erfuhr, noch eigenmächtig den Titel geändert, das 
Werk in jene erotische Serie eingereiht und die dem Manuskript vor- 
gelegte Inhaltsübersicht einfach in den Papierkorb, statt mit in 
die Druckerei wandern lassen. So hat das Buch einen fremden, 
irreführenden und mir unangenehmen Gesichtszug erhalten und sein 
wissenschaftlicher Charakter und Wert eine empfindliche Einbusse 
erlitten. Die Inhaltsübersicht gab die ganze Gliederung der Schrift 
mit den Seitenzahlen in die kleinsten Einzelheiten hinein, und 
deshalb schien mir im Texte selber die typographische Abgrenzung 
in Kapitel u. s. w. unnötig. Da aber in dem gedruckten Werke 
jener Wegweiser fehlt, so findet man sich nur mit Mühe zurecht 
und kann man Einzelnes schwer wieder auffinden. Ja, ein Be- 
urteiler hat sogar die ganze erste Hälfte der Schrift als "Ein- 
leitung" angesehen und erklärt, sie habe mit dem eigentlichen 
Inhalt nichts zu tun. Dafür kreidet er mir als böse Unterlassungs- 
sünde an, dass ich über verschiedene Dinge völlig schweige. Aber 
grade diese Dinge gehen mein Buch gar nichts an. Dieses umfasst 
nämlich die folgenden zwei Teile: I. Isoldes Gottesurteil in seiner 
Bedeutung für den höfischen Minnebegriff. Dieser Abschnitt in 
Gottfrieds Dichtung ist ein Kulminationspunkt mittelalterlicher 
Liebesanschauung, und man hat ihn bisher nicht richtig aufgefasst. 
Zum wahren Verständnis namentlich der Stellung, die der Dichter 
selber hier einnimmt, gebe ich zunächst eine Darlegung über Art 
und Wesen der höfischen Minne überhaupt und dann einen Umriss 
von Gottfrieds Liebesdogmatik. Neues Material herbeizufördern 
konnte ich nicht unternehmen, die Beleuchtung aber, in die ich den 
Gegenstand rücke, dürfte sich doch wesentlich von der hergebrachten 
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unterscheiden. Der zweite Teil ist: Isoldes Gottesurteil, oder der 
zweideutige Eid in seinen Parallelen. Alle Entsprechungen aufzu- 
führen war da nicht nötig, wohl aber die irgendwie wichtigeren. Wie 
weit mir das gelungen ist oder auch nur gelingen konnte, das steht 
leider auf einem andern Blatte. Konnte ich mir doch die nötigen 
Hilfsmittel öfters nicht verschaffen. Es geschieht nun wohl den 
Benutzern meiner Schrift ein Dienst, wenn ich die durch ein tücki- 
sches Schicksal nicht mit gedruckte Inhaltsübersicht hier mitteile. 
Ein Sonderabzug steht jedermann, der sich an mich wendet, kosten- 
frei zur Verfügung. 

I. Isoldes Gottesurteil in seiner Bedeutung für die höfische Minneanschauung. 

1. Sitte, Sittlichkeit, Sittsamkeit, S. 5-9. 

2. Das Weib ist Sache, S. 9 ff. 

3. Geringe Wertschätzung weiblicher Tugend, S. 10-12. 

4. Warum ist Ehebruch ein Vergehen ? S. 12-13. 

5. Altdeutsche Anschauung vom Weibe, S. 13-14. 

6. Anschauung im Mittelalter, S. 14-15. 

7. Die Anstandspflicht der mittelalterlichen Dame war Ehebruch und 
Unzucht, S. 15. 

8. Die höfische Anschauung von der Liebe, S. 16 ff. 

9. Die Minne ist eine allmächtige Urkraft, S. 16-17. 

10. Sie bringt Leid, S. 17-18; 

11. bringt den Tod, S. 18-20; 

12. bringt Freude und alles Grosse, S. 20-21; 

13. bringt Ehre und ist Pflicht, S. 21-22. 

14. Die Frau muss "lohnen," S. 22 ff. 

15. Die aufs "Reale" gerichtete Liebesansicht des Mittelalters, S. 23 ff. 

16. Zorn gegen die, die nicht "lohnt," S. 27-28. 

17. Die "romantische" Minne unwahr, S. 28 ff. 

18. Wirkliche Treue beim Mann nicht nötig, ja lächerlich, S. 29-30. 

19. Doppelte Moral, S. 30-35. 

20. Verschwiegenheit in der Liebe, S. 35-37. 

21. Die hnote, S. 37-40. 

22. Rücksichtslosigkeit der Minner, S. 40-41. 

23. Die Minne und die Religion, S. 41-47. 

24. Das Mittelalter ist nicht die Zeit der wirklich romantischen Liebe, 
S. 48-50. 

25. Nur Wolfram und Gottfried haben die vertiefte Liebe, S. 50-51. 

26. Gottfrieds Anschauung von der Liebe, S. 51-52. 

27. Ist sein Tristan unsittlich ? S. 51-52. 

28. Parteilichkeit der Dichter für die Verliebten, S. 52-53. 
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29. Auch für Gottfried ist die Liebe eine unwiderstehliche Macht, S. 53- 
54. 

30. Die Liebe ist die völlig freie Königin, S. 54 ff. 

31. Die bürgerliche Moral ist eigentlich die schlimmste Unsittlichkeit, 
S. 55-56. 

32. Gottfrieds Ideal der Liebe und deren Herrlichkeit, S. 56-59. 

33. Gottfrieds idealistischer Pessimismus, S. 60-61. 

34. Gottfrieds moralische Rechtfertigung seines Liebespaars, S. 62-65. 

35. Gottfrieds Ansicht über die Betrügerstückchen der beiden und seine 
Parteilichkeit, S. 65-68. 

36. Religion und Liebe bei Gottfried, S. 68-70. 

37. Beim Gottesurteil hat Isolde recht, S. 71-73. 

38. "Hantierlich wie ein Ärmel," S. 73-74. 



II. Das Gottesurteil mit dem zweideutigen Eid in den Parallelen. 

1. Gottfrieds Fassung, S. 74-83. 

2. Die altnordische Übersetzung des Thomas, S. 83-87. 

3. Sir Tristrem, S. 87-89. 

4. Berol, S. 89-90. 

5. Grettissage, S. 90-91. 

6. Isländische Tristramsage, S. 91-92. 

7. Das Gottesurteil in der Virgiüussage, S. 92 ff. 

a) Deutsches mittelalterliches Gedicht (Bartsch), S. 93-97. 

b) Johannes Pauli, S. 97-98. 

c) Hans Sachs, S. 98-99. 

d) Englische Virgiüussage, S. 99-100. 

e) Reise der Söhne Giaffers, S. 100-101. 

8. Straparola, S. 101-3. 

9. Die Tavola ritonda, S. 103-9. 

10. Berberische Fassung (Basset), S. 109-11. 

11. Chavannes (chinesische Übersetzung aus dem Indischen), S. 111-12. 

12. Das Päli-Jätaka, S. 112-21. 

13. Silä Dai in Temples Legends of the Panjab, S. 121-25. 

14. Märchen aus Belutschistan, S. 125-28. 

15. Cukasaptati text. simplicior, S. 128-30. 

16. Hemacandra, S. 130-59. 

17. Zerlegung von Hemacandras Novelle. 

o) Vetälaerzählung von der Zeichenbotschaft, S. 159. 
6) Geschichte vom Spangenraub in der Cukasaptati text. orn., S. 
159-60. 

c) Spangenraub bei Kädiri, S. 160. 

d) Zeichenbotschaft und Spangenraub im Sindibad-Nameh, S. 160- 
63. 
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e) Cardonne (Zeichenbotschaft, Spangenraub, Gottesurteil, die mit 

dem Elefantentreiber buhlende Königin), S. 163-67. 
/) Giocondo und Astolfo (Kinnarä, Einleitung von 1,001 Nacht), 

S. 167-68. 
g) Chinesische Übersetzung der indischen Form der Novelle von 

Giocondo (Chavannes), S. 168-69. 
h) Türkische Form (Rosen: Rosenlacher und lachende Nachtigall), 

S. 169-77. 
t") Form in der Cukasaptati (mit den lachenden Fischen), S. 177-79. 
k) Form in der Reise der Söhne Giaffers (die lachende Statue), 

S. 179-82. 
I) " Die undankbare Gattin," S. 182 ff. 
m) SucronI: 

a) die von Kindheit an behütete und doch sogar auf einsamer 

Insel sündigende Schöne; ß) ihre Treulosigkeit und Bestrafung 

nebst dem Schakal, der das Stückchen Fleisch fallen lässt und 

den Fisch erschnappen will, S. 183-91. 
n) Form von ß) in Rosens Tuti-Nameh, S. 191-92. 
o) Form von ß) im Jätaka, S. 192-94. 
p) Form von ß) im Paflcatantra, S. 194. 
q) Form von a) im Jätaka, S. 195-96. 
r) Form von a) bei Chavannes (chinesische Übersetzung aus dem 

Indischen), S. 196-98. 
s) Der wohldressierte Elefant, S. 198. 
() Heptameron: "Das war ich, Frau Gevatterin," S. 198-200. 

18. Das mongolische Märchen vom Gottesurteil und zweideutigen Eid, 
S. 200-206. 

19. Die moderne kaschmirische Form, S. 206-10. 

20. Schlussbetrachtungen, S. 210-22. 

21. Anmerkungen, S. 223-86. 

J. J. Meyer 
Universitt of Chicago 
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